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Beiträge zur Mittelalterarchäologie 
in Österreich 36/2020, S. 52–67

1. Einführung

Der vorliegende Artikel hat das Ziel, die wichtigsten Er-
gebnisse eines vierjährigen (2015 bis 2019) internationalen 
Forschungsprojekts, geleitet von den Autoren und durch-
geführt an der Universität Wien (Institut für Urgeschichte 
und Historische Archäologie) sowie an der Masaryk Uni-
versität Brno (Institut für Archäologie und Museums-
kunde), vorzustellen.1

„Grenze – Kontaktzone – Niemandsland? Die March-
Thaya Region vom Früh- zum Hochmittelalter“ (FWF-
Projekt Nr.  I 1911-G21), wurde gefördert vom österrei-
chischen Wissenschaftsfonds (FWF) und der Grantová 
agentura České (GAČR). Ziel war die Erforschung des 
March-Thaya-Gebiets und dessen Rolle als Grenzregion 
im frühen und beginnenden hohen Mittelalter. Heute 
bilden March und Thaya einen großen Teil der österrei-
chisch-tschechischen Grenze, die dank der politischen 
Ereignisse der letzten 30 Jahre zunehmend durchlässiger 

 1	Der vorliegende Artikel stellt die adaptierte, aktualisierte und deutsch-
sprachige Version eines 2019 erschienenen Buchbeitrags dar: Eichert 
et al. 2019.

für Kommunikation, Interaktion und Austausch wurde – 
Dinge, die während der Zeit des Eisernen Vorhangs unvor-
stellbar waren.

Im Fokus des Projekts stand die Entwicklung der oben 
genannten Grenzregion vom 7./8.  Jahrhundert unserer 
Zeitrechnung bis in das 11./12.  Jahrhundert. Die Wand-
lung von einer breiten und undeutlichen Übergangszone 
zwischen zwei Einflussbereichen hin zu einer klar definier-
ten Grenzlinie mit sich verschiebenden Machtbereichen 
auf beiden Seiten, kann hier anhand archäologischer und 
schriftlicher Quellen nachverfolgt werden. Die im Rah-
men des Projekts analysierte Region umfasst das untere 
Marchtal sowie die angrenzenden Gebiete.2 Dynamisch in 
die vergleichenden Untersuchungen miteinbezogen wur-
den dabei die angrenzenden Teile des niederösterreichi-
schen Wald- und Weinviertels, das zentrale Mähren und 
die benachbarten Regionen der Slowakei.

Im frühen Mittelalter handelt es sich bei der March-
Thaya-Region um ein besonders dynamisches Gebiet, wo 
Systeme mit verschiedenen Sprachen, Traditionen, Reli-

 2	 Kelemen/Oberleitner 1999.

Grenze – Kontaktzone – Niemandsland
Die March-Thaya-Region während des frühen Mittelalters

Stefan Eichert, Jiří Macháček und Nina Brundke

Zusammenfassung

Der Verlauf der Flüsse Thaya und March definiert heute 
einen großen Teil der Grenze zwischen Österreich und 
der Tschechischen Republik. In der jüngeren Vergangen-
heit erlebte diese Grenzregion gravierende Veränderungen, 
die ihren Höhepunkt im Fall des Eisernen Vorhangs fan-
den. Durch diesen wurde die Grenze wieder durchlässig 
für Interaktionen, Austausch und Kommunikation. Auch 
im frühen Mittelalter können in dieser Region gravie-
rende Veränderungen an archäologischen und historischen 
Quellen nachverfolgt werden und – abhängig vom Kon-
text – kann sie als Grenze, Kontaktzone oder Niemands-
land interpretiert werden, wo zu verschiedenen Zeiten 
unterschiedliche Systeme aufeinander treffen: Im 6. und 
7.  Jahrhundert nach Christus lässt sich keine Grenze im 
eigentlichen Sinne fassen. Dies ändert sich im Laufe des 

8.  Jahrhunderts, als sich zwei unterschiedliche Einfluss-
sphären in der Region fassen lassen und unter den Be-
griffen „slawisch“ und „awarisch“ zusammengefasst wer-
den können. Im 9.  Jahrhundert trifft in der Region das 
Karolingische Reich im Südwesten auf Großmähren im 
Nordosten. Durch ungarische Übergriffe und ökologische 
Veränderungen erlebt die Region im 10. Jahrhundert eine 
Regression. Nur wenige Jahrzehnte später lassen sich aller-
dings bereits gedeihende neue Siedlungen abseits der alten 
Zentren fassen. Im 11. Jahrhundert entwickelt sich das Ge-
biet letztlich hin zu einer Grenze in einem Dreieck zwi-
schen arpadisch-ungarischem, mährisch-přemyslidischem 
und babenbergischem Einflussbereich.

Schlagwörter: Frühmittelalter, Weinviertel, Mähren, Grenz
region, Kontaktzone
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gionen, Wirtschaftsweisen, Sozialstrukturen, Politik und 
Ethnizitäten aufeinander treffen. In der historischen For-
schung werden diese hier aufeinander treffenden Entitäten, 
speziell für das 9. Jahrhundert, häufig unter den Begriffen 
„Großmähren“ und „Karolingisches Reich“ oder für frü-
here Zeiten etwa als „slawisch“ und „awarisch“ bzw. für 
spätere Zusammenhänge als „ottonisch“ und „ungarisch“ 
zusammengefasst. In Bezug auf Wahrnehmung und Inter-
pretation werden bisher hauptsächlich drei Konzepte zur 
Anwendung gebracht, um die im Fokus stehende Re-
gion zu beschreiben: Sie wird als Grenze und daher tren-
nende Barriere zwischen diesen Systemen interpretiert, als 
Kontaktzone, in der diese aufeinander treffen und mitei-
nander interagieren, oder als größtenteils unbewohntes 
Niemandsland.3

Die Beschäftigung mit Grenzen, Grenzgebieten und 
Kontaktzonen stand zuletzt stark im Fokus der histori-
schen Forschung.4 Basierend auf dieser methodisch/wis-
senschaftstheoretischen Basis wurden im Projekt folgende 
Fragen, die die österreichisch-tschechische Grenzregion 
betreffen, diskutiert:

1.	Wie hat sich das Untersuchungsgebiet generell von 
einer eher breiten Grenzzone zu einer linearen Grenze 
entwickelt?

2.	Wie haben sich diese Entwicklungen auf die hier le-
bende Bevölkerung ausgewirkt und vice versa?

3.	Welche Auswirkungen hatte die Entwicklung der 
Grenze auf die gesamte Region – besonders in Bezug 
auf Siedlungen, Zentralorte und Kommunikation?

4.	Gibt es Unterschiede oder Gemeinsamkeiten auf bei-
den Seiten der Grenze und in welchen Gebieten lassen 
sich diese beobachten?

Das Hauptziel des Projekts war es, durch Beantwortung 
dieser Fragen, die Entwicklung der Grenzregion zwi-
schen Österreich und der Tschechischen Republik im 
frühen und im beginnenden hohen Mittelalter nachzu-
verfolgen und die Ambivalenz zwischen Grenze und Kon-
taktzone in Bezug auf verschiedene Schlüsselthemen hin 
zu analysieren. Dafür wurden spezifische Themenkom-
plexe in Arbeitspakete gegliedert und diese Case Studies 
unter Verwendung eines breiten Spektrums wissenschaft-
licher Daten und Methoden untersucht und ausgewertet. 
Trotz des interdisziplinären Forschungsansatzes bildeten die 
archäologische Erforschung der Region und die daraus ge-
wonnenen Daten den Schwerpunkt der Untersuchungen. 
Durch die Kooperation mit dem ÖAW-Projekt „Digitising 
Patterns of Power“ (DPP) konnten relevante Informatio-
nen aus den Forschungen zur Grenzregion in Österreich 
und Mähren zudem digitalisiert und in die Datenbank 
OpenAtlas5 aufgenommen werden. Des Weiteren konnten 
bestimmte Fragestellungen durch ein Kooperationsprojekt 

 3	 Měřínský/Zumpfe 2004; Daim 2007.
 4	 Etwa Pohl/Reimitz 2000; Pohl et al. 2001; Abulafia/Berend 

2002; Curta 2005; Merisalo/Pahta 2006; Eigmüller/Vob
ruba 2006; Bock et al. 2011; Christ et al. 2012; Feuer 2016.

 5	 https://www.openatlas.eu/ [Zugriff: 25.11.2019].

mit der Universität Nitra (Univerzita Konštantína Filozofa 
v Nitre) auch auf die Slowakei ausgeweitet werden.6

2. Forschungsstand

Bereits 1990, nur wenige Monate nach der politischen 
Wende in der damaligen Tschechoslowakei und dem Fall 
des Eisernen Vorhangs, trafen sich österreichische und 
tschechische Historiker um eine Konferenz mit dem Titel 
„Verbindendes und Trennendes“ in Steyr (Oberösterreich) 
zu organisieren. Hauptziel war es, die länderübergrei-
fende Diskussion über die gemeinsame Grenzregion neu 
zu starten.7 Das Thema wurde in den Kanon der österrei-
chischen Geschichtsforschung aufgenommen und es kann 
als symptomatisch gelten, dass das von Herwig Wolfram 
verfasste Buch der mehrbändigen Reihe „Österreichische 
Geschichte“ über das österreichische Frühmittelalter den 
Titel „Grenzen und Räume“ trägt.8 Wolfram zufolge be-
stand das frühmittelalterliche Österreich aus Regionen, „in 
denen alte durch neue Grenzen aufgehoben [...] wurden“.9 
Dies zeigt sich auch deutlich in der Grenzregion zwischen 
dem heutigen Niederösterreich und Südmähren. Daher 
überrascht es, dass bisher nur einige wenige Forschungen 
zu dieser Region durchgeführt wurden.10

Verschiedene Gründe können für diese unbefriedi-
gende Ausgangssituation verantwortlich gemacht wer-
den – so etwa die Sprachbarriere zwischen den Forschern, 
verschiedene akademische Schulen und methodische 
Herangehensweisen sowie nicht zuletzt auch das Feh-
len finanzieller Mittel und Mitarbeiter für internationale 
Kooperationen. Hinzu kommt für die archäologische For-
schung der deutliche Unterschied in Bezug auf den For-
schungsstand auf beiden Seiten der Grenze. Dies hat Mi-
chal Petr11 kürzlich wie folgt beschrieben: “[...] the 
quality of the available archaeological data from Austria is 
rather poor and there is a gap between the achieved level of 
knowledge on the Moravian and the Austrian side of the 
Dyje. Presently there is no sufficient source base for a more 
detailed spatial archaeological analysis in the Austrian re-
gion under observation. It would be beneficial to systemat-
ically investigate by surface collections the right-hand side 
of the Dyje as well. As a comparison, the average number 
of identified components per 1 km² is 1.294 sites per km² 
in the Czech Republic and 0.736 sites per 1 km² in Aus-
tria. Apart from rare exceptions, sophisticated archaeolog-
ical excavation is absent. Up to 50 % of finds are surface 
collections, mainly with a nature of isolated finds. [...] The 
end result of the above conditions is that there is a low 
level of preparedness of Austrian archaeology to cope with 
the problems of spatial archaeology.”

 6	 Hajnalová et al. 2017.
 7	 Winkelbauer 1993, 9.
 8	 Wolfram 1995a.
 9	 Wolfram 1995a, 12–13.
10	 Dostál 1993; Měřínský/Zumpfe 2004; Obenaus 2008; Theune 

et al. 2011; Wawruschka 2009.
11	 Petr 2008, 187.
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3. �Die historische und archäologische 
Entwicklung der Region

3.1. �Von einer Region ohne Grenze hin 
zu einer ersten Teilung (6. bis 
8. Jahrhundert)

Im 6. und 7. Jahrhundert lässt sich in der heu-
tigen Grenzregion entlang der Thaya und 
March keine definierte Grenze fassen. Die 
offizielle und organisierte römische Besied-
lung des Gebiets, besonders südlich der Do-
nau, ist bereits vor einem Jahrhundert zu Ende 
gegangen. Auch verschiedene germanische 
Gruppen, wie etwa die Langobarden, haben 
– der „Historia Langobardorum“ des Paulus 
Diaconus zufolge – das Gebiet verlassen und 
sind nach Süden gezogen.12 Stattdessen fan-
den frühe awarische13 und slawische14 Grup-
pen ihren Weg in das Gebiet und ließen sich 
hier nieder. So erbrachten die durchgeführ-
ten Case Studies charakteristische archäologi-
sche Funde, etwa Keramik des „Prager Typs“, 
die es erlauben, über eine slawische oder awa-
rische „Landnahme“ in dem Gebiet bereits 
in dieser Zeit zu diskutieren.15 Während sich 
frühe awarische Funde nur in geringem Maße 
nachweisen ließen, häufen sich die Hinweise auf eine frühe 
slawische Sachkultur und Bestattungsbräuche. Dies gilt be-
sonders in Bezug auf die Keramik des sogenannten „Prager 
Typs“, in der im Untersuchungsgebiet auch Brandbestat-
tungen vorgenommen wurden. Durch die Grabungen im 
österreichischen Bernhardsthal, heute direkt an der Grenze 
zu Mähren gelegen, konnten die ersten bis dato bekannten 
Grabhügel (Abb. 1) des 7.  Jahrhunderts auf österreichi-
scher Seite untersucht werden. Die Bearbeitung der Funde 
und Befunde im Rahmen des Projekts erbrachte interes-
sante Details zu den frühen Bestattungsritualen der hier 
lebenden Menschen und ist von besonderer Bedeutung, 
zumal es sich um das erste frühmittelalterliche Hügelgrä-
berfeld mit nachgewiesener Brandbestattung in Österreich 
handelt.16

Im 8.  Jahrhundert lässt sich eine erste Teilung bezie-
hungsweise die Anwesenheit zweier unterschiedlicher Sys-
teme in der Region fassen. Diese werden gemeinhin als 
„slawisch“ und „awarisch“ bezeichnet. In Bezug auf die 
ethnische Interpretation können die verschiedenen Grup-
pen von Nekropolen einer dieser Gruppen zugeordnet 
werden. Dabei sind allerdings die verschiedenen theoreti-
schen Ansätze bezüglich ethnischer Identitäten zu berück-
sichtigen.17 Archäologisch erfasste Körpergräberfelder aus 

12	 Für einen Überblick siehe Wolfram 1995a, bes. 33–34; Gassner 
et al. 2002, bes. 334–335.

13	 Winter 1997.
14	 Szameit 2000, bes. 512–513.
15	 Zum Begriff „Landnahme“ vgl. Corradini 2001.
16	 Macháček et al. 2019.
17	 Etwa Jones 1997; Brather 2004; Pohl/Mehofer 2010.

dem Gebiet – Mistelbach18 und Dolni Dunajovice19 – glei-
chen den typisch awarischen Bestattungsplätzen des Kar-
patenbeckens in ihrer Struktur und Ausstattung. Sie lassen 
sich zudem deutlich von den zeitgleichen Brandbestat-
tungen, wie sie aus Pohansko,20 Lanžhot/Wald Trnava,21 
Bernharsdsthal22 und Hohenau23 bekannt sind, abgren-
zen. Diese werden slawischen Gruppen zugeordnet, die im 
Grenzgebiet im 8. Jahrhundert in der Regel Brandbestat-
tungen vorgenommen haben, gelegentlich in Grabhügeln, 
in der Regel aber ohne Über- und Einbauten in flachen 
Erdgräbern. Die Rekonstruktion der alltäglichen Klei-
dung dieser Personengruppe ist durch diese Art der Beiset-
zung deutlich erschwert. Aus dem Ostalpenraum, wo den 
schriftlichen Quellen zufolge im 8.  Jahrhundert ebenfalls 
eine slawisch sprechende Bevölkerung siedelte, sind aller-
dings Körperbestattungen bekannt, denen sowohl awari-
sche Gürtelgarnituren als auch fränkische Bewaffnung und/
oder Reiterausstattung beziehungsweise Pferdegeschirr 24 
ins Grab gegeben wurden. Vor diesem Hintergrund und 
unter Berücksichtigung der zahlreichen awarischen Fund-
stücke aus dem Weinviertel und Mähren, die in Siedlungs-
zusammenhängen des 8.  Jahrhunderts gefunden wurden, 
kann zur Diskussion gestellt werden, ob nicht auch die hier 
ansässige „slawische“ Bevölkerung „awarische Mode“ trug. 

18	 Distelberger 1996.
19	 Klanica 1972.
20	 Dostál 1982.
21	 Pittioni 1934.
22	 Macháček et al. 2013b; Macháček et al. 2019.
23	 Wawruschka 2009, 42.
24	 Eichert 2012; Eichert 2013.

Abb. 1	 Bernhardsthal. Das Hügelgräberfeld von Bernhardsthal-Föhrenwald.
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Diese gelangte dann allerdings nicht als Teil der Beigaben-
ausstattung ins Grab. Neueste, noch unpublizierte Funde 
awarischer Gürtelbestandteile aus Grabhügeln in Südböh-
men, die ebenfalls ins 8. Jahrhundert zu datieren sind, stüt-
zen diese Theorie.

Wie bereits erwähnt, finden sich awarische Gürtelbe-
standteile in großer Anzahl in verschiedenen vorgroßmäh-
rischen Fundplätzen, etwa in Mikulčice und erst kürzlich 
in Lány. Hier stammen sie zumeist aus Siedlungszusam-
menhängen, finden sich aber nicht in den zugehörigen 
Körpergräbern. In der Forschung werden im Wesentlichen 
zwei Möglichkeiten als Erklärung diskutiert:25

Variante 1: Es handelt sich bei diesen Objekten um Alt-
metall beziehungsweise Schrott, die von lokalen Schmie-
den zu neuen (mährischen) Objekten umgeschmolzen 
werden sollten.

Variante 2: Vor Ort wurden (stilistisch) awarische Gegen-
stände produziert und die gefundenen Objekte sind als 
Halbfabrikate bzw. Verluststücke zu interpretieren.

Unabhängig davon, welche Erklärung zutrifft, legt dies 
eine Interpretation der Fundstellen als Orte mit zentraler 
(wirtschaftlicher und technologischer) Bedeutung nahe. 
Möglicherweise handelt es sich bei ihnen gar um Plätze 
mit supraregionaler Bedeutung in Bezug auf Handel und 
Handwerk. Sie können als materieller Nachweis einer 
interkulturellen Kommunikation auch über Grenzen hin-
weg angesehen werden.26

Die Auswertung des Fundplatzes Lány im Rahmen des 
Projekts erbrachte erstmals den klaren Nachweis einer Pro-
duktionsstätte für spätawarische Gürtelbestandteile (siehe 
oben Variante 2).

25	 Poláček 2008; Zábojnik 2011.
26	 Poláček 2008; Zábojnik 2011.

Hier wurden zahlreiche Buntmetallgegenstände unter-
schiedlicher Zeitstellung gefunden, der Großteil aus spät-
awarischem Zusammenhang (Abb. 2). Unter den Ob-
jekten befinden sich auch wirkliche Halbfabrikate und 
Produktionsreste. Jene Funde, die eine frühere Zeitstellung 
aufweisen, zeigen starke Gebrauchsspuren und sind daher 
als Altmetall zu interpretieren, das hier recycelt wurde. 
Spätawarische Formen sind dagegen großteils in neuwer-
tigem Zustand und viele der Objekte besitzen noch Nie-
ten und Nietbeschläge. Sie waren daher mit hoher Wahr-
scheinlichkeit auf neue Gürtelriemen aufgezogen worden 
und scheinen nie getragen worden zu sein. Diese Funde, 
zusammengenommen mit den Nachweisen von Fein-
schmiedehandwerk sowie dem Vorhandensein von Halb-
fertigprodukten am Fundort, zeichnen Lány klar als Pro-
duktionsstätte spätawarischer Gürtel aus und das an einem 
Ort, der sich an der äußersten Peripherie des awarischen 
Khaganats befand.

3.2. �Peripherie des Reichs oder Reich an der 
Peripherie? Das 9. Jahrhundert zwischen 
Großmähren und Marchia Orientalis

Im 9.  Jahrhundert bildet sich in der Region das „Groß-
mährische Reich“ heraus, das in Folge starken Einfluss auf 
das restliche Europa hat.27 Etwa zur gleichen Zeit besiegen 
die Karolinger das awarische Khaganat und weiten ihren 
Einfluss bis in den Ostalpenraum beziehungsweise bis nach 

27	 Poláček 1999; Bowlus 1995; Dvornik 1970; Dvornik 1974; 
Eggers 1995; Goldberg 2006; Macháček 2009; Macháček 
2013a; Třeštík 2001; Vavřínek 2000; Vavřínek 2013.

Abb. 2	 Lány. Awarische Funde.
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Karantanien und Pannonien 
aus.28 Aus zeitgenössischen 
Quellen sind die östlichen 
Außenposten der karolin-
gischen Administration be-
kannt. Aus diesen Nennun-
gen lässt sich die Ausweitung 
der westlich-karolingischen 
Grundherrschaft herleiten, 
die sich in dieser Zeit bis an 
die Donau und in den Wie-
nerwald erstreckt.29 Auf der 
anderen Seite repräsentieren 
großmährische Agglomera-
tionen mit Zentralcharakter, 
wie Pohansko30, Mikulčice31 
oder Staré Město32, klar die 
großmährische Einflusssphäre. 
Für beide Systeme steht zudem eine Vielzahl von Quellen 
– in Österreich vornehmlich Schriftquellen, auf tschechi-
scher Seite dagegen in erster Linie archäologische Funde 
und Befunde – zur Verfügung. Zu welchem Einflussbe-
reich das niederösterreichische Weinviertel (aber auch das 
Waldviertel) in dieser Zeit zu zählen ist, kann nicht ein-
deutig bestimmt werden. Es kann zum jetzigen Zeitpunkt 
nicht erschlossen werden, welche Politik, Kultur, Sprache 
oder Religion in diesem Gebiet vorherrschte. Auch viele 
andere Aspekte liegen bisher im Dunkeln. Daher kann zu 
dieser Zeit auch keine klare Grenze in der Region definiert 
werden.33 „Hotspots“ auf österreichischer Seite, wie etwa 
die Siedlung Pellendorf, zeigen dabei stärkere Verbindun-
gen zum mährischen Gebiet, besonders in Bezug auf die 
materielle Kultur (Abb. 3) und die Siedlungsstrukturen.

Mit Ausnahme des Fundplatzes Gars-Thunau, der sich 
im Waldviertel und damit westlich des behandelten Ge-
biets befindet, gibt es bisher keine Hinweise auf Zentral-
orte im österreichischen Teil des Grenzgebiets. Es liegt da-
her nahe, die Region als Teil der mährischen Peripherie 
zu interpretieren, die von zentralen Plätzen wie Pohansko 
oder Mikulčice beeinflusst wird. Der Einflussbereich sowie 
die Ambitionen der mährischen Machthaber 34 scheinen 
das Weinviertel allerdings nicht zur Gänze erfasst zu haben. 
Ihr Einfluss scheint nach Südwesten immer stärker nachzu-
lassen. Eine zentrale Frage des Projekts war daher, ob eine 
zentrale Siedlung, vergleichbar etwa mit Pohansko, auch 
im österreichischen Gebiet zwischen March und Thaya 
fassbar ist. Aussichtsreiche Fundplätze wie Stillfried, Ho-
henau, der Oberleiserberg oder auch Pellendorf wurden in 
diesem Rahmen teils interdisziplinär bearbeitet, neu be-
urteilt und/oder archäologisch prospektiert (etwa Luftbild-

28	 Wolfram 1995b; Wolfram 2012.
29	 Zehetmayer 2007.
30	 Macháček 2007.
31	 Poláček 1996; Poulík 1975.
32	 Galuška 1998; Galuška 2008a; Galuška 2008b; Galuška 2011; 

Hrubý 1955; Hrubý 1965.
33	 Klebel 1928.
34	 Štefan 2011.

photographie, LIDAR, geophysikalische Methoden, Feld-
begehungen). Dabei zeigte sich, dass diesen Plätzen weder 
quantitativ noch qualitativ die gleiche Bedeutung zuge-
sprochen werden kann wie den mährischen Zentralorten. 
Damit bleibt Gars-Thunau die einzige vergleichbare Sied-
lung im österreichischen Grenzgebiet. Auch wenn das bis-
herige Fehlen einer Agglomeration mit überregionaler Be-
deutung im Weinviertel nicht automatisch bedeutet, dass 
eine solche nicht existiert, stützt dies doch die These, dass 
es sich beim Untersuchungsgebiet eher um einen Teil der 
großmährischen Peripherie gehandelt habe.

Während sich bisherige diachrone Analysen in ers-
ter Linie mit Siedlungszusammenhängen beschäftigten,35 
wurden Gräberfelder und Bestattungen in der Vergangen-
heit meist vor einem ethnologischen Hintergrund inter-
pretiert.36 Die im Projekt durchgeführte Studie von Judith 
Benedix widmete sich dieser Forschungslücke. Frühmit-
telalterliche Bestattungen auf beiden Seiten der Grenze 
wurden synchron und diachron ausgewertet.37 Als Grund-
lage wurden die Nekropolen Břeclav-Pohansko, Herren-
hof,38 und Gars-Thunau, Obere Holzwiese,39 genutzt. 
Beide Gräberfelder sind hauptsächlich in das 9.  Jahrhun-
dert zu datieren.40 Die Auswertung erfolgte auf Basis der 
Thesen Pierre Bourdieus, die von ihm für soziologische 
Forschungsfragen entwickelt wurden.41 Eine Adaption sei-
ner Methodik auf archäologische Forschungen erscheint 
besonders geeignet, da sich beide Fächer mit ähnlichen 
Fragestellungen beschäftigen. So bildet das soziale Handeln 
sowohl in der Archäologie als auch in der Soziologie einen 
Hauptfokus – auch wenn beide Fachrichtungen dabei auf 

35	 Wawruschka 2009; Milo 2014.
36	 Unter anderem Distelberger 1996; Friesinger 1975/77; Daim 

2007.
37	 Benedix 2019.
38	 Macháček 2011; Dostál 1975; Čáp et al. 2010, 188; Kalousek 

1971.
39	 Nowotny 2018.
40	 Dresler et al. 2008; Nowotny 2018.
41	 Bourdieu 1976; Bourdieu 1983; Bourdieu 1987; Bourdieu 

1990; Bourdieu 2014.

Abb. 3	 Nahezu identische Bodenmarken aus Niederösterreich und Südmähren. 1–2: Pellendorf/Ga-
weinstal (Katnr. 414-4, 477-6). – 3: Břeclav-Pohansko, südliche Vorburg (Obj. 479).
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verschiedene Quellen zurückgreifen.42 Für Bourdieu 
spielen individuelle Handlungsmöglichkeiten innerhalb so-
zialer Strukturen eine entscheidende Rolle.43 Dabei basiert 
seine Theorie auf der Idee, dass jedes Individuum durch 
seine/ihre Sozialisation in unterschiedlichen sozialen Sub-
Areas zu charakterisieren ist. Diese Sozialisierung limitiert 
die Möglichkeiten des individuellen Denkens und Han-
delns.44 Die Beschreibung dieses eingeschränkten Handels-
spielraums kann in Bezug auf die jeweiligen sozialen Teil-
bereiche hin interpretiert werden. Diese Vorgehensweise 
ist dabei auch für archäologische Fragestellungen und be-
sonders in Bezug auf Bestattungen anwendbar.45 Vor die-
sem Hintergrund wurden von Benedix kategoriale Daten 
über die Bestattungen zusammengetragen und diese für 
beide Gräberfelder über Korrespondenzanalysen ausgewer-
tet. Für Pohansko zeigen die Daten, dass die meisten Indi-
viduen ohne Grabbeigaben oder Steinsetzungen beigesetzt 
wurden. Eine kleinere Gruppe zeichnet sich durch reiche 
Beigaben, darunter Schmuck, umfassende Waffenbeigaben 
und Steinsetzungen aus. Es ließ sich kein Unterschied in 
Bezug auf das Geschlecht oder Alter der Personen fassen. 
Ihre Untersuchungsergebnisse in Bezug auf die Nekro-
pole verdeutlichen, dass nicht nur die Grabbeigaben eine 
Rolle bei der Auswertung von Gräberfeldern spielen, son-
dern auch die Lage eines Grabs innerhalb der Nekropole 
sowie andere Faktoren des Grabbaus wie Steinsetzung und 
andere Einbauten. Auch dies muss bei einer umfassenden 
Beurteilung des sozioökonomischen Status einer Person in 
der jeweiligen Bestattungsgemeinschaft in die Diskussion 
eingeschlossen werden.46

Wie für Pohansko zeigt auch das Ergebnis der Kor-
respondenzanalyse der Gräber von Gars-Thunau, Obere 
Holzwiese, (cloud of individuals) einen dicht besetzten 
Cluster von Individuen im Zentrum der Symmetrie sowie 
einige Ausreißer.47

Auch Vergleiche zwischen den Analysen der beiden 
Gräberfelder verdeutlichen erneut, dass Gräber das Re-
sultat eines komplexen Bestattungsritus sind und nur der 
letzte Schritt dieser Handlungen für Archäologen fass- und 
auswertbar ist. Dabei bleibt zu beachten, dass sich die Ritu-
ale der verschiedenen Bestattungsgemeinschaften zwischen 
zeitgleichen Gemeinschaften in Kleinregionen voneinan-
der unterscheiden, wie der Vergleich der Gräberfelder von 
Pohansko, Herrenhof, und Gars-Thunau, Obere Holz-
wiese, verdeutlicht. Die Anwendung von quantitativen 
Analysemethoden der Sozialwissenschaften hat sich dabei 
als wirksames Mittel erwiesen, um Ähnlichkeiten, aber 
auch Unterschiede innerhalb und zwischen Fundorten zu 
quantifizieren und zu visualisieren aber auch um soziale 
Strukturen auf Grundlage von Bestattungsbräuchen wis-
senschaftlich zu beschreiben und zu diskutieren.

42	 Bernbeck 1997, 11.
43	 Dornan 2002; Petzold 2007, 73; Bernbeck 1997, 161.
44	 Bourdieu 1976; Bourdieu 1987; zusammengefasst bei Lenger et 

al. 2013.
45	 Schreg et al. 2013, 104–105.
46	 Benedix 2019.
47	 Benedix 2019.

3.3. Vom Niemandsland zu nationalen Grenzen

Im Laufe des 10. Jahrhunderts kommt es zum Untergang 
Großmährens und an der Jahrtausendwende zur Heraus-
bildung des ungarischen Königreichs. Dies geht einher mit 
tiefgreifenden Veränderungen, etwa in Bezug auf Kultur, 
Technologie, Religion und Ökonomie. Neben den unga-
rischen Überfällen führten auch ökologische Veränderun-
gen zum Zerfall der großmährischen Machtstruktur und 
damit zu weitreichenden Umwandlungen in der Region.48 
Zeitgleich wird nach dem Verlust der Schlacht von Press-
burg (907) die östliche Grenze des Karolingischen/Otto-
nischen Reichs nach Westen bis zurück an die Enns ver-
lagert und die bestehenden östlichen Außenposten des 
Reichs durchleben eine Regression.49 Auch wenn die Re-
gion in dieser Zeit der Veränderung häufig als Niemands-
land50 bezeichnet wird, konnten neuere Ausgrabungen 
und Revisionen älteren Materials zeigen, dass sich bereits 
im 10.  Jahrhundert neue Zentren auf beiden Seiten der 
March-Thaya-Linie herausbilden.51 Nach der Befriedung 
der Region in der zweiten Hälfte des 10. Jahrhunderts sta-
bilisiert sich die Situation und es kommt erneut zu einer 
Phase des Wohlstands und der Prosperität. Dies zeigt sich 
etwa in der Monetarisierung des Gebiets, die sich durch 
eine hohe Anzahl an gefundenen Münzen sowie Gewich-
ten und Blei manifestierte. Diese legen das Vorhandensein 
von ökonomischen Zentren etwa in Kostice,52 Drösing53 
oder auf dem Oberleiserberg54 nahe. Besonders Kostice re-
präsentiert dabei einen neuen Typ archäologischer Fund-
plätze in der österreichisch-tschechischen Grenzregion, 
und kann wohl als Marktplatz oder Zollhaus mit einer 
Blütezeit zwischen dem letzten Drittel des 10.  Jahrhun-
derts und der Wende vom 12. zum 13. Jahrhundert inter-
pretiert werden.55 Aufgrund seiner Charakteristik ist der 
Fundort in hohem Maße mit den sogenannten „productive 
sites“ aus Ostengland, Deutschland und den Niederlanden 
vergleichbar. Mit den bisher bekannten 191 Münzen weist 
er Parallelen zu Fundorten des europäischen Festlands wie 
Domburg (170 Münzen), Dorestad (48 Münzen), Mainz/
Hilton Hotel (mindestens 137 Münzen, möglicherweise 
mehrere hundert Stück), Trier (48 Münzen)56 und Hait-
habu (296 Münzen)57 auf. Im heutigen England sind Ham-
wic (129 Münzen), Lincoln (47 Münzen), London (139 
Münzen) und Flixborough (69 Münzen) sowie in Skan-
dinavien Ribe (28 Münzen) und Kaupang (101 Münzen) 
als weitere Analogien zu nennen.58 Die große Anzahl an 

48	 Doláková et al. 2010; Macháček et al. 2007; Poláček 2007.
49	 Zeller 2007.
50	 Daim 2007.
51	 Macháček 2013b.
52	 Biermann/Macháček 2012; Macháček et al. 2013b.
53	 Theune et al. 2011, bes. 83–85.
54	 Brundke et al. 2017; Brundke 2018; Militký/Emmerig 2016; 

Stuppner 2006; Stuppner 2008; Stuppner 2014.
55	 Biermann/Macháček 2012.
56	 Blackburn 1993, 40–42, 47–48.
57	 Hilberg 2011.
58	 Ulmschneider 2000, 63–64; Blackburn 2003, 1144; Black-

burn 2011, 588.
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Verlustmünzen aus der kürz-
lich archäologisch untersuch-
ten Wüstung Kostice könnte 
in Zusammenhang mit der 
Lage der Siedlung an einem 
wichtigen europäischen 
Kommunikationsweg stehen. 
Dieser folgt grob dem Ver-
lauf der alten Bernsteinstraße 
und verbindet Mittel- und 
Südeuropa mit Nordpolen 
und dem Baltikum. Der Zu-
sammenfluss von March und 
Thaya in der Nähe von Kos-
tice, stellt eine der wichtigen 
Kreuzungen dieser Route 
dar.

Im 11.  Jahrhundert treffen die Einflusssphären des 
přemyslidischen Mährens, des arpadischen Ungarns und 
der Babenbergermark (marchia orientalis) in der Grenzre-
gion aufeinander und formen ein Dreiländereck. In Be-
zug auf die „offiziellen Grenzen“ zeigen Schriftquellen, 
dass im 11.  Jahrhundert Kaiser Heinrich  II. die Grenze 
bis an die Thaya-March-Linie vorverlegen wollte. Dabei 
wurde besonders die March als Grenze gegen die Ungarn 
anerkannt. Dennoch blieben territoriale Zuordnungen in 
dieser Zeit oftmals zweideutig und in vielen Fällen wur-
den in dieser Region Ländereien vergeben, ohne sie einem 
bestimmten comitatus zuzuordnen.59 Dies spiegelt wohl die 
realen Verhältnisse in der Region wieder, in der unter-
schiedliche Systeme koexistierten, ungeachtet des offiziel-
len politischen Überbaus.

Dies lässt sich auch in Bezug auf den Oberleiserberg 
beobachten. Bei diesem handelt es sich um einen der 
wichtigsten Fundplätze des späten 10. und 11.  Jahrhun-
derts in der Region. Im Rahmen des Projekts konnte die 
mittelalterliche Nutzung des Berges detailliert und inter-

59	 Csendes 2013, mit weiterführender Literatur.

disziplinär analysiert werden. Auf dem Plateau der Kalk-
steinklippe nahe Ernstbrunn (Weinviertel, Niederöster-
reich) wurde in der Arpadenzeit ein Gräberfeld (Ende 10. 
bis Mitte 11. Jahrhundert) angelegt. Nachdem erste Bestat-
tungen (Grab A bis G) bereits während der Altgrabungen 
unter Herbert Mitscha-Märheim und Ernst Nischer-
Falkenhof in den 1920er- und 1930er-Jahren entdeckt 
und untersucht60 wurden (Abb. 4), erbrachten die Gra-
bungskampagnen unter Herwig Friesinger weitere Grä-
ber (Grab 1 bis 71).61 Die mittelalterlichen Beigaben und 
Streufunde (Abb. 5) des Plateaus legen Kontakte der hier 
ansässigen Bevölkerung zu allen drei in der Region anwe-
senden Einflusssphären nahe. Emaillierter Schmuck wie 
Fibeln und Kopfschmuckringe legen Kontakte in den Ost-
alpenraum, West- und Nordwesteuropa nahe, wo diese 
Schmuckstücke häufiger beobachtet werden können.62 

60	 Mitscha-Märheim/Nischer-Falkenhof 1929; Mitscha-Mär
heim 1930/34; Mitscha-Märheim 1937; Mitscha-Märheim 
1956; Nischer-Falkenhof/Mitscha-Märheim 1931; Nischer-
Falkenhof/Mitscha-Märheim 1935/38.

61	 Stuppner 2006, 9; Kern 2012, 34. 
62	 Lungershausen 2004, 24; Haseloff 1990, 107; Wamers 1994, 61; 

Hårdh 2010, 278.

Abb. 4	 Oberleiserberg. A: Blick auf den Oberleiserberg von Süd-Süd-Ost.  – B: Situation während der Ausgrabungen 1976, Schnitt 2 und 3.

Abb. 5	 Oberleiserberg. A: Kopfschmuckringe. – B: Fibel vom Typ Frauenhofen. – C: Ungarische Münze, 
geprägt unter Stephan I.– D: Kugelzonengewicht.
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Kopfschmuckringe mit Knöpfchenenden besitzen ihre 
besten Parallelen im Ostalpenraum.63 Ein Kugelzonenge-
wicht (Typ B264 ), das in dieser Form in erster Linie in sla-
wischen und skandinavischen Zusammenhängen zu finden 
ist,65 wurde hier ebenso gefunden wie 50 Münzen ungari-
scher Prägung. Anthropologische und naturwissenschaftli-
che Analysen am gefundenen Skelettmaterial ermöglichten 
Aussagen zum alltäglichen Leben der hier Bestatteten, ob-
wohl die Beigabenausstattung des Gräberfelds bereits deut-
lich reduziert ist. Es lässt sich eine Gemeinschaft fassen, die 
von harter körperlicher Arbeit und einer hohen Kinder-
sterblichkeit geprägt ist. Anzeichen für Infektionskrank-
heiten und interpersonelle Gewalt sind dagegen kaum zu 
beobachten. Ergänzende Isotopenanalysen erlauben zudem 
Aussagen über die Ernährungsgewohnheiten der hier be-
statteten Gemeinschaft.66

Sowohl die Münzen als auch das Gewicht aus Messing 
und Eisen legen nahe, dass das Bergplateau im 11. Jahrhun-
dert nicht nur als Bestattungs-, sondern auch als Markt-
platz genutzt wurde.67 Möglicherweise kommt dem Fund-
platz gar eine ähnliche Bedeutung wie Kostice zu, auch 
wenn der Oberleiserberg bereits Ende des 11. Jahrhunderts 
diese Funktion zu verlieren scheint.

63	 Eichert 2010.
64	 Steuer 1997.
65	 Steuer 1987, 469–472; Steuer 1997; Macháček/Videman 2013, 

191–193; Grebe 1966, 164.
66	 Brundke et al. 2017.
67	 Militký 2012, 54; Militký/Emmerig 2016.

Im Zuge der Konsolidierung der Babenbergerherrschaft 
und dem Aufkommen der böhmischen und ungarischen 
Herrschaft im 11. und 12.  Jahrhundert entwickelten sich 
in erster Linie die March, aber ebenso die Thaya mehr 
und mehr hin zu einer scharfen Grenzlinie.68 Mit die-
ser Zeit setzt sich die Case Study zur Burganlage in Mi-
kulov/Nikolsburg auseinander, die ebenfalls im Rahmen 
des Projekts durchgeführt und bereits publiziert werden 
konnte. In dieser wird die Entwicklung der Anlage im frü-
hen Hochmittelalter von einem interdisziplinären Stand-
punkt aus betrachtet, wobei historische und archäologische 
Untersuchungen miteinander verbunden wurden:69 Eine 
erste Befestigung, bestehend aus einer Holz-Erde-Konst-
ruktion auf einem Steinfundament, wurde bereits im spä-
ten 11.  Jahrhundert errichtet, wie dendrochronologische 
Untersuchungen zeigen konnten. Für diese zeitliche Ein-
ordnung sprechen zudem die in den betreffenden Schich-
ten gefundenen Keramikfragmente. Während des 12. Jahr-
hunderts wird diese Konstruktion wohl durch ein Feuer 
zerstört, wie Zerstörungshorizonte und eine stark koh-
lehaltige Brandschicht bezeugen. In der Folgezeit wurde 
eine steinerne Anlage errichtet, die während der weiteren 
Entwicklung auch in verschiedenen Schriftquellen Erwäh-
nung findet.

Mikulov war offensichtlich in ein dicht besiedeltes Um-
feld (Abb. 6) mit tatkräftigen, elitären Grundherren ein-

68	 Měřínský/Zumpfe 2004.
69	 Balcárková et al. 2017.

Abb. 6	 Burganlagen in der Kontaktzone zwischen Mähren und der östlichen March. 1: Bítov. – 2: Vranov. – 3: Znojmo. – 4: Hrádek u Znojma. – 
5: Drnholec-Liščí díry. – 6: Dolní Věstonice-Vysoká zahrada (Burg Strachotín). – 7: Podivín. – 8: Břeclav. – 9: Mikulov (Nikolsburg). –  
10: Raabs. – 11: Weikertschlag. – 12: Alt-Drosendorf. – 13: Hardegg. – 14: Seefeld. – 15: Staatz. – 16: Falkenstein. – 17: Herrnbaumgarten.
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gebettet. Die erste und älteste Befestigung wurde in einer 
Zeit errichtet, in der sich eine Grenze zwischen den böh-
misch-mährischen Gebieten der Přemysliden und der bay-
erischen marchia orientalis etablierte. In der Folge kam es zur 
Errichtung einer Reihe von Anlagen auf beiden Seiten die-
ser Grenze. Ein Vergleich mit dem Fundgut der zeitglei-
chen österreichischen Burgen – die ab dem 11.  Jahrhun-
dert errichtet wurden – zeigt, dass sich die hier gefundene 
Keramik sowie die übrigen Objekte des täglichen Lebens 
deutlich vom Material aus den Anlagen nördlich der Thaya 
unterscheiden. Diese Differenz in der materiellen Kultur 
ähnelt auch den politischen Umständen dieser Zeit. So ge-
hörten Burgen und andere Fundplätze nördlich der Thaya, 
in denen sich in erster Linie Objekte im typisch mährischen 
Stil fassen lassen, zu den böhmisch-mährischen Gebieten 
unter Einfluss der Přemysliden und wurden von deren An-
hängern geführt. Die Gebiete südlich des Flusses waren da-
gegen Teil der marchia orientalis und wurden von den hier 
ansässigen, affiliierten Keramikproduzenten versorgt.

Mikulov ist aufgrund des Fundmaterials der mäh-
rischen Einflusssphäre zuzuordnen, auch wenn sich die 
Anlage südlich der Thaya und damit auf dem Gebiet der 
marchia orientalis befindet. Sie kann daher als mährischer 
Außenposten interpretiert werden, der an einer wichtigen 
Nord-Süd-Route gelegen und damit ein wichtiger Kon-
taktpunkt war.

4. Resümee

Im Rahmen des vorgestellten Projekts wurde die Entwick-
lung der Region zwischen dem österreichischen Wein-
viertel und Südmähren während des frühen Mittelalters 
innerhalb mehrerer Fallstudien untersucht. In Bezug auf 
die Entwicklung der Region vor dem Hintergrund ver-
schiedener Grenz-Konzepte hat sich das Projekt vor al-
lem an den Arbeiten von Brian Feuer orientiert. Diese 
wurden von ihm zuletzt in Form einer Monographie zu 
Grenzkonzepten in der Archäologie vorgelegt.70 Während 
im deutschen Sprachgebrauch nur das Wort „Grenze“, das 
sich übrigens vom slawischen „Graniza“ ableitet, mit meh-
reren Bedeutungen versehen werden kann, liegen im eng-
lischen Sprachgebrauch mehrere Termini mit bestimmten 
Bedeutungen vor: „Frontier“, „Border“ und „Boundary“. 
„Boundaries“ werden bei Feuer als lineare Grenzen ver-
standen. Also vorwiegend separierende Linien um eine 
Entität beziehungsweise zwischen zwei Entitäten. Ein Bei-
spiel wäre etwa der römische Limes. Im Sinne einer Luh-
mannschen Systemtheorie würden solche „Boundaries“ 
etwa die Differenz zwischen System und Umwelt abste-
cken.71 „Boundaries“ sind daher zentripetal. Sie müssen al-
lerdings nicht zwingend eine Barriere darstellen, sondern 
können auch Netzwerkknoten der Kommunikation zwi-
schen den angrenzenden Entitäten beheimaten. Als Erste-
res könnte etwa die Berliner Mauer angesprochen werden. 

70	 Feuer 2016.
71	 Etwa Luhmann 1997.

Als Letzteres beispielsweise heutige Grenzorte zwischen 
Bundesländern oder europäischen Schengen-Staaten.72

„Borders“ werden von Feuer als Zonen angesehen, 
die sich innerhalb solcher „Boundaries“ befinden. Für 
diese „Borders“ oder Grenzräume gilt, dass die Durchset-
zungskraft der Zentralmacht immer mehr abnimmt, je nä-
her man sich am „Boundary“ befindet.

„Frontier“ als dritte Bedeutungsebene wird im Deut-
schen mit dem Grenzbegriff assoziiert. Dabei handelt es 
sich um einen Bereich außerhalb des eigenen Territo-
riums, also außerhalb der „Boundaries“.

Für die bisherigen Erläuterungen gilt, dass diese in ers-
ter Linie konzeptionell zu verstehen sind und sie sich nicht 
zwingend allgemeingültig und exklusiv auf alle territoria-
len Aspekte beziehen müssen. Im Luhmannschen Sinne 
könnte man hier auch das Konzept der „gemischten Dif-
ferenzierung“73 anwenden und je nach System „Border“, 
„Boundary“ und „Frontier“ geltend machen. Eine ein-
zelne Siedlung innerhalb der Karantanischen Grafschaft der 
Karolingerzeit hätte also ihre eigenen Grenzebenen wie 
auch die gesamte Grafschaft selbst.

Für die Untersuchungsregion zeigt sich im 7.  Jahr-
hundert keine stark manifestierte Differenzierung anhand 
der archäologischen Quellen beziehungsweise der mate-
riellen Kultur. Wie oben ausgeführt, sind hier besonders 
zwei Einflüsse zu bemerken, die mit den Labels „awa-
risch“ und „slawisch“ versehen werden. In Ermangelung 
von potenten und überregionalen Zentren innerhalb des 
Gebiets kann die Region durchaus als peripher angespro-
chen werden. In politischer Hinsicht stellt sie für die awa-
rische Zentralmacht wie auch für die fränkische eher so 
etwas wie eine „Frontier“ dar, dessen genaue Stellung und 
Zugehörigkeit noch nicht klar definiert sind. Slawischer 
Einfluss, der zwar in Bezug auf die materielle Kultur be-
merkbar ist, lässt sich zu diesem Zeitpunkt noch nicht mit 
einem politischen Gefüge verbinden. Generell kann da-
von ausgegangen werden, dass slawische Gemeinschaften 
im 7. und 8. Jahrhundert noch nicht so durchgreifend so-
zial organisiert und konsolidiert sind, als dass sie qualitativ 
und quantitativ auf einer Ebene mit Franken und Awaren 
wahrgenommen werden würden.74

In solchen „Frontiers“ konsolidieren sich über Ko-
lonisation75 oft neue Siedlungen, wobei gleichzeitig die 
„Boundaries“ weiter nach außen verschoben werden. Die 
gemischten Verhältnisse (awarische Gräberfelder – Mistel-
bach76, Dolni Dunajovice77 und zuletzt auch Schönkir-
chen78, und gleichzeitig slawische Brandbestattungen – Po-
hansko79, Lanžhot,80 Bernharsdsthal81 und Hohenau82) des 
7. und 8. Jahrhunderts deuten darauf hin, dass zwei kultu-

72	 Feuer 2016, bes. 20–22.
75	 Feuer 2016, bes. 26.
76	 Distelberger 1996.
77	 Klanica 1972.
78	 Wawruschka 2009, 86–87.
79	 Dostál 1982.
80	 Pittioni 1934.
81	 Macháček et al. 2013b; Macháček et al. 2019.
82	 Wawruschka 2009, 42.
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relle und ethnische Systeme hier Fuß zu fassen beginnen. 
Anhand des Fundorts Lány kann auch eine Kommunika-
tion (technologisch wie kulturell) zwischen unterschiedli-
chen Einflüssen diskutiert werden. Hier werden awarische 
Trachtbestandteile hergestellt, ohne dass ein homogenes 
awarisches Siedlungsbild vorliegt. Die umliegende Land-
schaft ist viel mehr von Eigenschaften geprägt (Hügelgrä-
ber, Brandbestattungen), die man als slawisch einstufen 
würde. Die vereinzelt vorkommenden awarischen Kompo-
nenten verschwinden nach den Awarenkriegen Karls des 
Großen gänzlich.

Einzelne Siedlungen des 7. und 8. Jahrhunderts hatten 
zwar sicher ihre „Borders“, „Boundaries“ und „Frontiers“, 
im supraregionalen Sinne waren das Weinviertel und Süd-
mähren allerdings eher „Frontiers“ bzw. Niemandsland im 
Sinne von ungeklärten und nicht definierten politischen 
Verhältnissen.

Im 9. Jahrhundert ändert sich diese Situation dann zu-
mindest aus der Sicht des Beobachters, zumal mit Mäh-
ren ein politisches Gefüge mit Zentralmacht und zentra-
len Orten entsteht, das sich auch deutlich im Bereich der 
materiellen Kultur auf das Untersuchungsgebiet auswirkt. 
Das Beispiel Pellendorf 83 orientiert sich, wie die archäo-
logische Analyse gezeigt hat, an Mähren und weist keine 
Eigenschaften auf, wie man sie für Siedlungen in der karo-
lingischen Grafschaft des Ostalpenraums erwarten würde. 
Auch die Gräber des 9. Jahrhunderts84 im Weinviertel ha-
ben ihre besten Parallelen in Mähren und unterscheiden 
sich von jenen desselben Jahrhunderts im Ostalpenraum.85 
Im Sinne Feuers kann man also eher davon ausgehen, 
dass das Weinviertel „Border“ des mährischen Reichs war, 
gleichermaßen dessen Peripherie, in der die Zentralmacht 
nicht zwingend eine absolute Durchsetzungskraft hatte.86 
Je weiter man von Zentrum (zum Beispiel Pohansko oder 
Mikulčice) nach Süden oder Westen blickt, umso inho-
mogener wird das archäologische Bild: Das Gräberfeld von 
Thunau, Obere Holzwiese,87 zeigt ausgeprägtere fränki-
sche Einflüsse als mährische Gräberfelder nahe der Zent-
ren. In dieser Hinsicht konnte die Studie von Judith Be-
nedix das Potential für soziologische in Kombination mit 
statistischen Methoden aufzeigen. In Zukunft könnten 

83	 Kühtreiber 2019.
84	 Friesinger 1975/77.
85	 Eichert 2010.
86	 Štefan 2011.
87	 Nowotny 2018.

mit dieser Herangehensweise beispielsweise auch ostalpine 
Fundorte verglichen werden, um das Bild zu Gemeinsam-
keiten und Differenzen zu erweitern und quantifizierbar 
zu machen.

In Summe ist das 9. Jahrhundert eher als „Transition“ 
anzusehen. Die Gründung von fränkischen Königshöfen, 
die um 860 in Salzburger Eigentum übergehen und ent-
lang der Donau liegen, kann durchaus als Versuch gewer-
tet werden, den territorialen Anspruch der westlichen, 
karolingischen oder mit den Karolingern affiliierten Pro-
tagonisten an der Peripherie, also im Bereich der karo-
lingischen „Borders“, zu festigen um dadurch eventuell 
auch die Herrschaft auszudehnen, also die „Boundaries“ 
über die Donau nach Norden sowie weiter nach Osten zu 
verschieben.88

Durch einen neuen „Big Player“ wird für Mähren und 
Franken gleichermaßen ein etwaiger Konsolidierungspro-
zess und ein Festigen der territorialen Strukturen unter-
bunden. Durch das Vordringen der Ungarn nach Mittel-
europa kommt dieser Transformationsprozess zum Erliegen 
beziehungsweise wird er umgeleitet. Im Zuge dessen ver-
lieren zentrale Orte an Bedeutung. Am Ende des Unter-
suchungszeitraums, als sich politisch drei Parteien durch-
setzen (Babenbergermark, Ungarisches Königreich und 
Přemysliden), stellen das Weinviertel und auch Südmähren 
quasi ein Dreiländereck dar. Die Studie zu Mikulov konnte 
zeigen, dass hier von mährischer Seite mit der Errichtung 
von Burgen ein „Boundary“ abgesteckt wurde. Auf (heu-
tiger) österreichischer Seite begegnet man dieser Entwick-
lung mit einigen Jahrzehnten Verzögerung auf ähnliche 
Weise. Dennoch scheint diese Grenze permeabel gewesen 
zu sein und die jeweiligen „Borders“, also die vom jewei-
ligen Zentrum aus gesehenen Peripherien, ermöglichten 
das Entstehen von kommunikativen Netzwerkknoten, die 
unterschiedliche Systeme verbinden konnten. Auf öster-
reichischer Seite wären der Oberleiserberg und auf tsche-
chischer Seite Kostice Beispiele. Auch wenn politisch und 
territorial die Grenzen (im Sinne von „Boundaries“) ab-
gesteckt waren, war in wirtschaftlicher Hinsicht Raum für 
Austausch und Innovation gegeben.

88	 Im Fall Pannoniens zeigt sich das deutlich anhand der „Conversio 
Bagoariorum et Carantanorum“; vgl. Wolfram 2012.
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Frontier – Contact Zone – No Man’s Land. The Morava-Thaya-region during the Early Middle Ages

The rivers Thaya and Morava define large parts of the bor-
der between Austria and the Czech Republic today. In the 
past this border region underwent serious transformations 
that culminated in the fall of the Iron Curtain. Fortunately, 
the frontier has again become permeable for interaction, 
exchange and communication. Considerable transforma-
tion processes can be observed for the Early Middle Ages 
and – depending on the context – the Morava-Thaya re-
gion is seen as a frontier, as a contact zone or as a no man’s 
land, where in different periods different systems meet:

For the 6th and 7th centuries no real border can be seen. 
This changes in the 8th century, when a separation of diffe-

rent systems – subsumed under the terms Slavic and Avar – 
takes place. In the 9th century there is the Carolingian Empire 
to the south-west and Great-Moravia to the north-east. Due 
to the Hungarian wars and also because of ecological chan-
ges the region experienced regression in the 10th century. 
However, only a few decades later new settlements flourish 
aside from the old centres. Finally, in the 11th century, the 
region evolves to a border triangle between Přemyslid Mo-
ravia, Árpád Hungary and the Babenberg march.

Keywords: Early Middle Ages, Weinviertel region, Moravia, 
Border Zone, Contact Zone
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